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Anhänger der Zeugen Jehovaswerben bei einer Strassenaktion neueMitglieder an.

SP-Nationalrat Daniel Frei hat
dieseWoche zur Grünliberalen
Partei Zürich von Präsidentin
Corina Gredig gewechselt.
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Aussteigerin Barbara Kohout.

Andreas Schmid

Seit kurzem ist Barbara Kohout
auch auf Instagram aktiv. Über
Twitter, Facebook und Youtube
verbreitet die 80-jährige Deut-
sche ihre Botschaften schon seit
einigen Jahren. Kohout kämpft
gegen die Religionsgemeinschaft
der Zeugen Jehovas, aus der sie
2009 ausgestiegen ist. 60 Jahre
lang, seit ihrer Kindheit, hatte sie
der Organisation angehört. «Dann
begann ich neu zu leben», sagt
Kohout. Sie habe die Türe aufge-
stossen und sei aus der isolierten
Welt ausgetreten.

Die Aussteigerin hat sich zum
Ziel gesetzt, möglichst viele An-
hänger der Zeugen Jehovas anzu-
sprechen und ihnen den Weg aus
der Abschottung hinaus zu zeigen.
Deshalb schrieb Kohout Bücher
und entwickelte eine rege Tätig-
keit in den sozialen Netzwerken.
Kohout sagt: «Mit jedem Eintrag in
einem Forum, jedem Post und
jedem Video bewirke ich etwas.»

Radikale Lehre
Die Zeugen Jehovas zählen in der
Schweiz nach eigenen Angaben
19000 und in Deutschland
165000 Mitglieder. Einer breiten
Öffentlichkeit ist die christlich-
fundamentalistische Gemein-
schaft vor allem wegen ihrer
Standaktionen und ihrer Zeit-
schrift «Wachtturm» bekannt. Die
Zeugen Jehovas lehnen Blut-
transfusionen ab, feiern keine Ge-
burtstage und weder Weihnach-
ten noch Ostern. Für die Zeugen
Jehovas ist die Endzeit nahe.

Ihre Wahrheit erachte die Ge-
meinschaft als die einzig richtige,
sagt Barbara Kohout. Deshalb
kapsle sie sich ab und erkläre Aus-
steiger zu Feinden. Die Gesell-
schaft ausserhalb der eigenen
Reihen werde verunglimpft. Die
Publikumsmedien bezeichnen
die Zeugen Jehovas laut Kohout
als Werkzeug des Teufels, das
ihren Glauben schwächen soll.
Noch mehr Gefahr gehe aus Sicht
der Gemeinschaft vom Internet

SektenundAussteiger
bekämpfensichimInternet

aus, dessen Nutzung kaum kon-
trollierbar sei.

Trotzdem geben die Zeugen
Jehovas im Internet Gegen-
steuer, indem sie über eigene
Kanäle weltweit einheitliche Au-
dio- und Filmbotschaften ver-
breiten und Comics für Kinder
sowie Arbeitsblätter für Jugend-
liche anbieten. Eines erklärt zum
Beispiel mit Karikaturen, wes-
halb die Zeugen Jehovas vorehe-
lichen Sex ablehnen.

Für Barbara Kohout mutet es
paradox an, dass die Gemein-
schaft, die vom Internet grund-
sätzlich eine Gefahr ausgehen
sehe, dieses intensiv für die eige-
nen Zwecke nütze. «Die Zeugen
Jehovas halten ihre Mitglieder
denn auch an, nur die eigenen
Sites zu nutzen.»

Fachleute und ehemalige An-
hänger der Zeugen Jehovas haben
sich in einem Opferhilfe-Verein
zusammengeschlossen. In den
letzten Tagen tauschten sich Aus-
steiger bei einem Treffen in
Zürich aus. Wenn jemand die sek-
tenartige Gemeinschaft verlasse,
breche das ganze bisherige Leben
weg, sagt Regina Spiess vom Hil-
feverein. Die Zeugen Jehovas be-
zeichnen ausgetretene Mitglieder
als «Abtrünnige», mit denen sie
selbst innerhalb von Familien den
Kontakt abbrechen.

Unter dem Motto «Soziale
Netzwerke gegen soziale Äch-
tung» formieren sich die Ausstei-
ger in Whatsapp-Gruppen, schrei-
ben Blogs und sind auf allen ver-
fügbaren Kanälen im Internet ak-
tiv. «Diese Web-Botschaften ge-
ben den Hilfesuchenden Halt und
helfen ihnen bei der emotionalen
Verarbeitung», stellt Spiess fest.
Sie fühlten sich nicht alleingelas-
sen und fänden Gleichgesinnte.
In den sozialen Netzwerken wür-
den sie direkt angesprochen.

Gerade in weltweit tätigen reli-
giösen Gemeinschaften ermög-
licht das Internet Aussteigern,
sich länderübergreifend zusam-
menzuschliessen. Damit werde
die von den Zeugen Jehovas an-

gestrebte Abschottung aufgebro-
chen, sagt Spiess.

Sie weist etwa darauf hin, dass
Aussteiger jeweils im Frühling die
Videos der Zeugen Jehovas für
deren Sommerkongresse zugäng-
lich machen. «Wenn die Anhän-
ger zu den Veranstaltungen pil-
gern, sind die Analysen der
Videos längst online», sagt Spiess.
Das sei auch dieses Jahr so, die
Filme seien schon ins Web ge-
stellt worden. Weitere Leaks
schadeten den Zeugen Jehovas.
So sei das geheime «Ältesten-
buch», das nur für Führungs-
kräfte der Gemeinschaft be-
stimmt ist, noch am Tag der Ver-
öffentlichung publik gemacht
worden. Im Buch geben die Zeu-
gen Jehovas unter anderem inter-
ne Anweisungen zum Umgang
mit Kindsmissbrauch.

Mit Widersachern im Netz se-
hen sich auch die Mormonen kon-
frontiert. Von ihnen wurden
ebenfalls vertrauliche Doku-
mente veröffentlicht. Die Draht-
zieher der «Mormon Leaks»
haben inzwischen eine Plattform
für Whistleblower aus religiösen
Gemeinschaften geschaffen.

Susanne Schaaf von der Fach-
stelle Infosekta beobachtet Inter-

net-Aktivitäten auf beiden Seiten:
Den Blogs, Youtube-Videos und
Facebook-Gruppen von Ausstei-
gern stellten sich verschiedenste
Religionsgemeinschaften ent-
gegen: Sekten und Freikirchen
nutzten den Kanal genauso, um
ihre Botschaften zu verbreiten.

Als auffälliges Beispiel nennt
sie die Organische Christus-Gene-
ration (OCG), deren Pastor Ivo
Sasek seine Anhänger am Bild-
schirm anspricht. Digital eben-
falls äusserst umtriebig sei die
Freikirche ICF, sagt Schaaf. Oder
die Scientology-Kirche, die als
weltweit tätige Organisation dank
dem Internet einheitlich auftre-
ten könne. Es gehöre heute zum
Standard, multimedial aktiv zu
sein. «Auch Verschwörungstheo-
retiker, Impfgegner und Rechts-
extreme agieren in einem hefti-
gen Glaubenskampf im Web, um-
geben von der passenden Filter-
blase», stellt Schaaf fest.

Globale Ausrichtung
Wolfram Slupina, Sprecher der
Zeugen Jehovas, beantwortet Fra-
gen zur Bedeutung des Internets
für die Religionsgemeinschaft
nicht. Er gibt zu verstehen, solche
Ausführungen erübrigten sich im
digitalen Zeitalter.

Zur Nutzung des Webs durch
die Zeugen Jehovas verweist Slu-
pina auf religionswissenschaft-
liche Studien. Eine, von Oliver
Krüger und Andrea Rota verfasst,
analysiert, wie die Gemeinschaft
das Internet für die Verkündigung
ihrer Botschaft nutzt. Die Auto-
ren schreiben, die Inhalte seien in
allen verbreiteten Weltsprachen
und Varianten von Gebärdenspra-
chen verfügbar. Immer wieder
warnten die Zeugen Jehovas auf
ihren Kanälen vor den Gefahren
des Webs. Diese mache die Ge-
meinschaft vor allem in der Por-
nografie und falschen Freunden
in der digitalen Welt aus, hält die
Studie fest. Deshalb wiesen die
Zeugen Jehovas ihre Mitglieder
an, den Informationen im Inter-
net nicht blind zu vertrauen.

EhemaligeMitgliederwerden imWebgegendieZeugen Jehovasaktiv.
Diese setzen zurMissionierungebenfalls aufdigitaleKanäle

Eine neue Plattform soll zur
Heimat für Politikerwerden,
die in ihrer Partei isoliert sind.
Dasweckt bei der SPAngst
vorweiterenAustritten.
RenéDonzé

Noch ist das sozialliberale Forum
nicht an die Öffentlichkeit getre-
ten. Im Hintergrund aber haben
sich verschiedene Politiker zu-
sammengetan, die mit der aktuel-
len politischen Entwicklung nicht
zufrieden sind. Als «überpartei-
liche Kraft» wolle man «neue
Wege erkunden», steht auf der
noch unfertigen Homepage des
Forums. Als Co-Präsidenten
amtieren der Zürcher CVP-Kan-
tonsrat Lorenz Schmid und Kan-
tonsrätin Claudia Wyssen.

Wyssen ist die Partnerin von
Nationalrat Daniel Frei. Beide sind
diese Woche aus der SP ausgetre-
ten und haben zu den Grünlibera-
len gewechselt. «Im soziallibera-
len Forum haben sich Politiker
zusammengefunden, die ähnlich
denken und sich vernetzen
möchten», sagt Frei. Sie seien un-
ideologisch, sach- und konsens-
orientiert. Eigenschaften, die Frei
in seiner ehemaligen Partei zu-
nehmend vermisste. «Der Grat für
uns Sozialliberale wurde in der SP
immer schmaler.» Der Einfluss
von Gewerkschaften und linken
Ideologen habe zugenommen.

Das Forum setzt sich gemäss
einer bereits verabschiedeten
Charta für eine soziale Marktwirt-
schaft ein, für die enge Zusam-
menarbeit mit Europa, einen
flexiblen Arbeitsmarkt und die
Stärkung des Verursacherprinzips
im Umweltschutz. Mit Namen
dahinter stehen unter anderem
zwei Zürcher SP-Kantonsräte:
Davide Loss und Birgit Tognella-
Geertsen. Loss gilt als Ziehsohn
und Vertrauter des innerhalb der
SP umstrittenen Regierungsrats
Mario Fehr. «Man eckt in dieser
Partei oftmals an, wenn man kon-
sensorientiert politisiert», sagt er.

Tognella-Geertsen ist die Part-
nerin von FDP-Gemeinderat
Roger Tognella. Sie sagt, sie sei
«froh, dass wir im neuen Forum
Themen besprechen können, die
man in der normalen SP nicht so
thematisieren kann.» Als Beispiel
nennt sie die Eigenverantwor-
tung. Die beiden Kantonsräte
fühlen sich mit ihren Positionen
in der Kantonalpartei teilweise
isoliert, wie sie auf Anfrage sa-
gen, aber in der lokalen Sektion
gut aufgehoben.

In der Zürcher Parteileitung
hört man solche Äusserungen mit
Sorge. Für Präsidentin Priska Sei-

NeuesForumfür
Sozialliberale

ler Graf ist die Gründung des
Forums zwar «kein Problem». «Es
ist schön, wenn über Parteigren-
zen Interessen ausgetauscht wer-
den», sagt sie. Doch die Kritik aus
den eigenen Reihen gebe zu den-
ken. «Wir werden aktiv auf un-
zufriedene Mitglieder zugehen»,
sagt sie. «Wir wollen heraus-
finden, was wir dafür tun kön-
nen, dass sie sich bei uns wieder
wohl fühlen.»

Die Sorge der Parteichefin ist
berechtigt: Nach den Parteiwech-
seln von Ex-Nationalrätin Chantal
Galladé, Ex-Kantonalpräsident
Daniel Frei und Kantonsrätin
Claudia Wyssen zu den Grünlibe-
ralen muss sie um jeden Preis
weitere Abgänge vermeiden. Sol-
che wären Gift für die SP, die auf-
grund der aktuellen grünen Welle
darum kämpfen muss, im Herbst
bei den Nationalratswahlen ihre
Sitzzahl zu halten.

Das Forum hat nichts zu tun
mit der reformorientierten SP-
Plattform, die 2017 auf nationaler
Ebene gegründet wurde mit pro-
minenten Mitgliedern wie den
Ständeräten Daniel Jositsch und
Pascale Bruderer sowie Chantal
Galladé. Es gibt aber Überschnei-
dungen. So gehört Davide Loss
auch zur Kerngruppe dieser Platt-
form. Das sozialliberale Forum
organisiert am 11. Juni ein erstes
Podium. Moderiert wird es
von Ex-Fernsehjournalist Anton
Schaller, der bis 1999 für den Lan-
desring der Unabhängigen im
Nationalrat sass. Er ist zuversicht-
lich, dass aus dem Forum eine
Bewegung entsteht, ähnlich dem
inzwischen aufgelösten Landes-
ring: sozial, liberal und grün.

Für Lorenz Schmid stünde die
Gründung einer neuen Partei vor-
läufig quer in der Landschaft.
Lieber wolle er «Gegensteuer ge-
ben innerhalb der eigenen Par-
tei». Denn auch in der CVP sähen
sich sozialliberale Kräfte zuneh-
mend an die Wand gedrängt. Die
Partei ist unter Präsident Gerhard
Pfister konservativer geworden
und nach rechts gerückt.

«Mit jedemEintrag
in einemForum,
jedemPost und
jedemVideo
bewirke ich etwas.»

Zentrum für Rehabilitation und Erholung

CH-6083 Hasliberg Hohfluh, Telefon +41 33 972 55 55
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Susan Pompeo ist höchst ent-
zückt, als die Führerin von Bern
Tourismus die Besonderheiten
des Zytglogge-Turms erklärt –
inklusive Figurenspiel mit gol-
denemHahn. «So einemmelo-
diösen Hahn bin ich noch nie
begegnet», ruft sie. IhrMann,
US-AussenministerMike
Pompeo, steht daneben und
lächelt. Pompeo (in der Bild-
mitte) weilt derzeit in der
Schweiz. Es war seinWunsch,
vor seinen offiziellen Treffen
am Samstag die Bundesstadt zu
besichtigen – imRahmen einer
privaten Tour, die dann doch
nicht so privat ausfiel. Pompeo
liess sich zunächst von FDP-
Nationalrätin ChristaMarkwal-
der das Bundeshaus zeigen.
Später ging es vomZytglogge
weiter zumMünster, wo der
Konvoi der Amerikaner den
ganzen Vorplatz verstellte. Es
sei ein vergleichsweise kleines
Aufgebot, sagte Pompeos
Pressesprecherin. AmAbend
reiste der US-Aussenminister an
die Bilderberg-Konferenz in
Montreux, wo er Bundespräsi-
dent Ueli Maurer traf. Heute
Sonntag führt Pompeo im
Tessin Gesprächemit Aussen-
minister Ignazio Cassis. (aku.)

US-Aussenminister Sightseeing inBern
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InKürze
Gewaltdelikt im
KantonWaadt
In La Sarraz im KantonWaadt
hat die Polizei am Freitag­
nachmittag einen 24­jährigen
Portugiesen tot aufgefunden.
In der Wohnung lag auch eine
schwerverletzte 25­jährige
Schweizerin. Anwohner schlu­
gen Alarm, nachdem sie die
verletzte junge Frau gesehen
hatten. Das Opfer wurde mit
einemMesser schwer am Hals
verletzt. Die Ambulanz brachte
die Frau ins Universitätsspital
Lausanne. Die Umstände der
Gewalttat sind bisher nicht
bekannt. Die Waadtländer
Staatsanwaltschaft hat Ermitt­
lungen eingeleitet. (sda)

Todesstürze inder
Westschweiz
Ein 42­jähriger Skifahrer ist am
Freitag beim Kleinen Matter­
horn imWallis tödlich verun­
fallt. Der Mann stürzte abseits
der Piste über einen Gletscher­
abbruch in die Tiefe. Ebenfalls
am Freitag kam es am Creux­
du­Van im Kanton Neuenburg
zu einem tödlichen Unglück:
Der Mann rutschte aus und
stürzte in den Tod. Im Fie­
schertal, Wallis, rutschte ein
Skitourengänger am Samstag
über eine Felswand ab. (zzs.)

Alkoholisierter
Lenker verunfallt
In Basel ist ein 22­jähriger Auto­
fahrer in der Nacht auf Sams­
tag mit seinem Lamborghini in
eine Mauer geprallt. Der
Lenker hatte sich einer Polizei­
kontrolle entziehen wollen.
Er raste mit überhöhter
Geschwindigkeit durch Klein­
basel und verursachte mehrere
Schäden an Fahrzeugen, Ver­
kehrsteilern und Zäunen. In der
Nähe des Tinguely­Museums
verlor er die Kontrolle über
seinen Sportwagen und fuhr in
eine Mauer. Der Fahrer war
stark alkoholisiert und stand
unter Drogen, wie die Polizei
am Samstag mitteilte. Der
Führerschein war dem 22­Jähri­
gen bereits früher entzogen
worden. (sda)

LukasHäuptli

Man muss kein Kenner des
Schweizer Gesundheitswesens
sein, umzuwissen: In diesemBe-
reich wächst alles. Die Prämien
steigen, die Zahl der Versicherten
nimmt zu, und –was in der öffent-
lichen Diskussion kaum Erwäh-
nung findet – die Höhe der Rech-
nungen, welche die Versicherten
nicht zahlen, wächst auch. Die
Summe der ausstehenden Forde-
rungen der Krankenversicherun-
gen ist innerhalb von zehn Jahren
von rund 170 auf 410 Millionen
Franken gestiegen (vgl. Grafik).

Die wachsende Zahl der Kran-
kenkassen-Forderungenwird vor
allem für diejenigen Menschen
zum Problem, die gegen ihre
Überschuldung kämpfen oder be-
reits überschuldet sind. In der
Schweiz stammtmittlerweile fast
jede dritte Betreibung von einer
Krankenversicherung, wie die
Konferenz der Stadtammänner
von Zürich hochgerechnet hat.

«Problem immer grösser»
«Das ProblemderÜberschuldung
im Zusammenhangmit Kranken-
kassen ist riesig», sagt dazu
Sébastien Mercier, Geschäfts-
leiter der Schuldenberatung
Schweiz, dem Dachverband der
Schuldenberatungsstellen. Und
er ergänzt: «Das Problem wird
jedes Jahr grösser.» Was die Ge-
fahr der Überschuldung zusätz-

DasGeschäft
mitden
Schuldnern

lich erhöht: Die Krankenversiche-
rungen verrechnen ihren Schuld-
nern zumindest zum Teil exorbi-
tante Inkassokosten. Im Jargon
heissen diese Verzugskosten. Auf
den Rechnungen der Kassen tau-
chen sie bald als Mahn- und Um-
triebsspesen, bald als Dossier-
gebühren, bald als Bearbeitungs-
kosten auf.

Der «NZZ am Sonntag» liegen
zahlreiche Betreibungsbegehren
von Schweizer Krankenversiche-
rungen vor. Diese zeigen, dass die
Versicherungen in manchen Fäl-
len Verzugskosten verrechnen,
die zwei-, drei- oder sogar vier-
mal höher als die eigentlichen
Forderungen sind. So verlangte
eine Kasse von einem Versicher-
ten eine Nachzahlung von 27
Franken 90 Rappen und stellte
ihm Inkassokosten von 120 Fran-
ken in Rechnung. Das sind rund
430 Prozent der Grundforderung.

Bei einer anderenKasse kamen
zurHauptforderung von 45 Fran-
ken und 75RappenGebühren von
175 Franken dazu (rund 380 Pro-
zent), bei einer dritten zu 54 Fran-
ken und 65 Rappen 140 Franken
(260 Prozent). Und in wieder
einem anderen Fall stellte eine
Versicherung einem säumigen
Prämienzahler Mahngebühren
von 720Franken inRechnung. Zu
all dem kommt dazu, dass die
Schuldner in jedem Fall auch die
Kosten der Betreibungsämter tra-
genmüssen.

Die Caritas, die auch Schulden-
beratungen anbietet, geht davon
aus, dass Krankenversicherungen
imDurchschnitt Verzugs- undBe-
treibungskosten von 30 bis 60
Prozent der eigentlichen Forde-
rungen verrechnen. «Gemäss der
Rechtsprechung des Bundes-
gerichts sind solche Kosten un-
verhältnismässig und rechts-
widrig», sagt Caritas-Juristin Rau-
san Noori. «Die hohen Verzugs-
kosten der Versicherungen tragen
zusammenmit den Betreibungs-
kosten signifikant zur Überschul-
dung der Betroffenen bei.»

Das Bundesgericht hatte 2016
entschieden, dass Verzugskosten
von 40 bis 50 Prozent der eigent-
lichen Forderung die rechtlichen
Bestimmungen «klar verletzen».
Im Entscheid des Gerichts heisst
es unter anderem: Automatisierte
Mahnsysteme von Versicherun-
gen führten dazu, dass bei tiefen
Forderungen «rasch unangemes-
sene hohe» Inkassokosten in
Rechnung gestellt würden.

Kassenwehren sich
DieKrankenversicherungenweh-
ren sich allerdings gegen denVor-
wurf, geltendes Recht zu ritzen, ja
zu verletzen. Ralph Kreuzer,
Sprecher des Krankenkassenver-
bands Curafutura, sagt: «Die von
unseren Mitgliedern erhobenen
Verzugskosten sind angemessen.
Sie orientieren sich an der laufen-
den Gerichtspraxis.» Überhöhte

Krankenkassenverrechnen in
manchenFällenexorbitante
Kosten fürdieEintreibung ihrer
Schulden.Das geltendeRecht
verbietetdies

Forderungenwürden nicht im In-
teresse der Verbandsmitglieder
liegen. Und Paul Rhyn, Sprecher
des Kassenverbands Santésuisse,
erklärt: «Wir kennen die Details
der angesprochenen Ausreisser
nicht.» Es sei aber möglich, dass
in den aufgeführten Kosten
neben Mahnspesen auch Betrei-
bungskosten enthalten seien.

«Die Krankenkassenschulden
belasten auch die Steuerzahler»,
sagt zu alldem Noémie Zurn, Co-
Leiterin der Berner Schulden-
beratung. Das hat damit zu tun,
dass die Kantone den Kranken-
versicherungen gemäss Gesetz
85 Prozent der nicht bezahlten
Rechnungen beziehungsweise
der entsprechenden Verlust-
scheine vergütenmüssen.

Die Kassen bleiben aber imBe-
sitz dieser Verlustscheine. Sie
können diese verwerten – zum
Beispiel dann, wenn die Schuld-
ner wieder zu Geld gekommen
sind und die ausstehenden Rech-
nungen begleichen können. Von
diesen Verwertungserlösen wie-
derumdürfen die Versicherungen
50 Prozent behalten; die anderen
50 Prozentmüssen sie denKanto-
nen abtreten.

Dies sei stossend, sagt Rausan
Noori von Caritas. «Bei einer
85-prozentigen Kostenüber-
nahme durch den Kanton und
einer vollen Zahlung des Ver-
sicherten imNachhinein erzielen
die Kassen einen Gewinn.»
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Höhe der Krankenkassen-
Rechnungen, welche die
Versicherten nicht zahlen

Mehr als verdoppelt

Quelle: Bundesamt für Gesundheit
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Welche Inkassokosten dürfen die Krankenkassen ihren säumigen Prämienzahlern verrechnen?

ZürcherGeiselmord:
Opfer sind identifiziert
Die Zürcher Kantonspolizei
hat die zweiweiblichenOpfer
amSamstag identifiziert. Die
Ermittlungen zumTathergang
laufenweiter.

Bei den beidenweiblichenOpfern
im Zürcher Geiseldrama handle
es sich um eine 34-jährige
Schweizerin und eine 38-jährige
Tschechin, teilte die Kantons-
polizei Zürich am Samstagnach-
mittag mit. Bekannt war bereits,
dass der 60-jährigemutmassliche
Täter, der ebenfalls verstarb,
Schweizer war. Wie der «Blick»
berichtet, soll die 34-jährige
Schweizerin seine Ex-Partnerin
gewesen sein. Das Paar war in
Trennung. Die junge Frauwohnte
seit längerer Zeit bei ihrer tsche-
chischen Freundin in Wiedikon.
Die Frauen kannten sich von der
Arbeit, da beide im Pflegebereich
tätigwaren. DerNameder 34-Jäh-
rigen klebte schon länger proviso-
risch am Briefkasten. Die Tat sei
ein Beziehungsdelikt gewesen,
sagt die Ex-Frau des Geiselneh-
mers zum «Blick». Sie lebte bis
vor sieben Jahren mit dem mut-

masslichen Täter zusammen. Die
Todesnachricht erhielt sie von
der Polizei.

Der 60-jährige Schweizer hat
am Freitagmorgen die beiden
Frauen in der Wohnung der
Tschechin festgehalten. Die
Stadtpolizei war um 5 Uhr 22 in
der Früh vonder Sanität alarmiert
worden, in der Wohnung am
Döltschiweg seien Personen in
Gefahr, sie würden bedroht. Die
Polizei schickte danach einen
Streifenwagen an den Döltschi-
weg. Auch Spezialkräfte wurden
aufgeboten, darunter die Son-
dereinheit Skorpion und pro-
fessionelle Verhandlungsführer.
Letztere haben mehrmals den
Kontakt mit den Personen in der
Wohnung aufgenommen. Um
8Uhr 30 suchte der Geiselnehmer
ein letztes Mal den Kontakt zur
Polizei. Er sagte, er wolle in zehn
Minuten aus der Wohnung kom-
men. Doch dann fielen mehrere
Schüsse. Als die Polizei die Woh-
nung stürmte, fand sie die beiden
Frauen und den Mann schwer
verletzt vor. Sie verstarben am
Unfallort. Die Polizei stellte eine
Waffe sicher. (wal.)


